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Swisscom, Sciencity und Spen-
dern, die insgesamt über eine hal-
be Million Franken investierten.

Erfunden hat Nao der französi-
sche Robotermacher Aldebaran 
Robotics. Die Software ist unter 
Open-Source-Lizenz freigegeben, 
sodass ihn jeder Programmierer 
weltweit mit neuen Entwicklungs- 
und Forschungsarbeiten voran-
bringen kann. Er wird zudem im 
Informatikunterricht und als Leh-
rer für autistische Kinder einge-
setzt und kostet 20 000 Franken.

Derzeit programmieren fünf 
Entwickler für Gostanian das Sys-
tem für «Avatar Kids». «Die Tech-
nologie haben wir im Griff», ver-
sichert der gelernte Ingenieur. Die 
grössere Herausforderung sei es, 
Schulen, Lehrpersonen, Spitäler, 
Kinder und Eltern vom Projekt zu 
überzeugen.

Geklappt hat es in Basel. Für 
das Pilotprojekt konnte bisher ein 
Kind, die Lehrerin und Eltern ver-
pflichtet werden, weitere Kinder 
sind in Absprache. Noch sind die 
Eltern vorsichtig, sodass wir we-
der mit ihnen noch mit dem Kind 
sprechen konnten. Gefordert sind 
vor allem die Spital-Lehrperso-
nen, welche die kranken Kinder 
unterrichten. Wie Salomé Stäu-
ble: «Zuerst war ich misstrauisch, 
aber seit ich Nao gesehen habe, 
glaube ich, dass er seinen Zweck 

erfüllen wird», sagt die Leiterin 
der Spitallehrer am UKBB. 

Sie sieht den primären Nutzen 
in der sozialen Integration des 
Kindes, weniger im Verfolgen des 
Unterrichts. Kindern, die sich et-
wa Chemotherapien unterziehen 
müssten, gehe es oft so schlecht, 
dass sie nicht unterrichtet werden 
könnten. Wichtig werde es sein, 
Lehrpersonen, Spital-Lehrende, 
Pflegepersonen und das Kind gut 
zu koordinieren. Macht es über-

haupt Sinn, kranke Kinder zu 
unterrichten? «Mega Sinn» ma-
che das, sagt Stäuble, alle wollten 
lernen. Es bedeute auch ein Stück 
Normalität im Spitalalltag.

Unterstützt wird der Versuch 
auch vom Dachverband der Leh-
rerinnen und Lehrer Schweiz. 
Trudy Suter-Mösch wird als eine 
der Ersten den Avatar in der Klas-
se sitzen haben. «Wir freuen uns 
auf den Roboter, und dass wir mit 
Petra, der kranken Mitschülerin, 

auf diese Weise Kontakt haben 
können», sagt die Lehrerin aus 
Frick. Sie werde ihr ab und zu via 
Tablet ein Arbeitsblatt schicken, 
aber wichtiger sei der soziale As-
pekt. Angst vor der neuen Tech-
nologie habe sie keine, die Bedie-
nung sei ein Kinderspiel. 

In der dritten Februarwoche 
soll es losgehen. Bis Mitte Mai 
soll die Studie abgeschlossen sein 
und erste Resultate sollen vorlie-
gen. «Können wir zeigen, dass 

man mit Nao den Heilungsverlauf 
und die Reintegration verbessern 
kann, wird das Projekt den Weg 
durch die Institutionen nehmen, 
um vielleicht von der öffentlichen 
Hand finanziert zu werden», sagt 
UKBB-CEO Müller.

Mehr Erfahrungen besitzt man 
in den Niederlanden mit ähn
lichen Systemen. Dort heissen sie 
Digibeter oder Webchair und sind 
keine Roboter, sondern lediglich 
Bildschirme mit Kameras (siehe 

Kasten). Graham Smith, Gründer 
und wissenschaftlicher Leiter von 
Webchair, äussert sich im E-Mail 
skeptisch: «Als wir vor 20 Jahren 
begannen, setzten wir auch Robo-
tersysteme ein, bis wir realisier-
ten, dass sie unbrauchbar sind.»

«Merkt er denn auch, wenn  
ich müde bin?»

Der Schüler im Spital brauche eine 
Highend-Zoom-Kamera, mit der 
er umherschauen, aber auch er-
kennen könne, was an der Tafel 
stehe. Zweitens sei der Ton sehr 
wichtig. Deshalb sollte die Lehr-
person ein kabelloses Mikrofon 
einsetzen. Das Mikrofon von Nao 
sei viel zu schwach fürs Klassen-
zimmer. Drittens sollten die Schü-
ler das Gesicht des abwesenden 
Kindes in Lebensgrösse sehen, da-
mit sie den Menschen sähen und 
nicht den Webchair. Smith: «Nao 
wird eingesetzt und dann aufgege-
ben werden – er ist mehr ein Spiel-
zeug als die Lösung für das Prob-
lem, wie sich Kinder während 
ihrer langen Krankheit sozial und 
schulisch entwickeln können.»

Ob er recht hat, wird sich in den 
kommenden Wochen zeigen. Ru-
ben jedenfalls ist Feuer und Flam-
me für Nao. «Merkt er denn auch, 
wenn ich zu müde bin, um mitzu-
machen, und liefert er mir Ver-
passtes nach?», will er wissen. 
Nein, denn aus Datenschutzgrün-
den speichert Nao nichts ab. Ru-
ben nickt und sagt wehmütig: 
«Die Kinder haben Glück, die das 
ausprobieren dürfen.» Dabei ist er 
der grösste Glückspilz. Er darf am 
Dienstag heim. 

Ein Avatar als 
Bindeglied …

Fortsetzung von Seite 613

Tablet für die
Lehrperson

Avatar im
Klassenzimmer

Freunde mit Avatar-App

Mini-Tablet für die Familie

Das kranke Kind wird mit 
Tablet und Eingabestift 
ausgerüstet und kann damit 
seinen Avatar-Roboter im 
Klassenzimmer steuern. 
Auch die Lehrperson und die 
Eltern erhalten Tablet und 
Stift, um mit dem Kind zu 
kommunizieren. Mittels App 
bleiben die Freunde mit dem 
Kind via Handy in Kontakt. 

SoZ Candrian; Quelle: Kindercity; Foto: Getty

«Avatar Kids»: So können
Kinder im Spital live am
Unterricht teilnehmen

Kind im Spital
mit Mini-Tablet
und Stift
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Ab sofort nehmen wir alle leeren Plastik- 
Flaschen zurück und rezyklieren sie.

Da freut sich die kleine Solei: Wie wir ihr versprochen haben,  
kann man jetzt in jeder Migros auch leere Flaschen von Sham- 
poos, Duschmittel, Wasch- und Reinigungsmitteln zusammen  
mit den Milchflaschen zurückgeben. Mit dieser Massnahme  
und zahlreichen weiteren verbindlichen Versprechen  
engagieren wir uns für die Generation von morgen.

Versprochen ist versprochen:


